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Monatsblätter 


__Sebrnar 1926. ebruar 1926. 


Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde. 


Poſtſcheckkonto Stettin 1833. 
Der Nachdruck des Inhaltes dieſer Monatsblätter iſt unter Quellenangabe geſtattet. 


Fünfte Verſammlung: 
Montag, den 15. Februar 1926, abends 8 Uhr 


ee im Vortragsſaale des Mufeums, 
Eingang Dohrnſtraße. 
Herr Kuſtos Dr. Kunkel: 


„Wikingerkunſt, beſonders nach den Oſebergfunden.“ 
(Mit Lichtbildern.) 


Als ordentliche Mitglieder ſind aufgenommen: 
in Stettin die Herren Gewerbeoberlehrer Hammer, Stadt⸗ 
rat a. D. und Muſeumskuſtos Henry, Apothekenbeſitzer 
Hamſcher, Stadtarchitekt Kirſten, W. Mähl, A. Redmer, 

Geh. Reg.⸗Rat und Oberſchulrat Marquardt, Dr. jur. 
uhlmeyer und Fräulein Margarete Conrad; ferner die 
erren Lehrer Ei ch hor ſt in Alt Tammen, Kr ee 


Pyrit, Koplin in Züllchow und Meil in Roſer 
Se bei Ducherow, ferner die Herren Kantor N in 
Gützkow, Rektor Bollnow in Anklam, Fabrikdirektor 
R. Pieper in Lauchhammer (Provinz Sachſen), Hans 
Domizlaff in Leipzig, Kriegsgerichtsrat i i. R. M. Becker in 
Berlin, Beſitzer Franz Deinert in Villkow, Kr. Lauenburg 
i. P., ſowie der Verband der Familie Staude (Herr 
C. H. W. Staude in Zoppot) und die Knabenvolksſchule 
in Barth i. P. 


eg für 1926 befrägt, 
wie er orjahre, 5 (fünf) RM. Ein Poft- 
ſcheckformular zur Einzahlung auf das Konto 
Stettin 1833 war der Januarnummer der Monats- 
blätter beigegeben. 


Wir bitten unſere Pfleger, den Jahresbeitrag 
in Höhe von 5 Reichsmark ſchon jetzt bei der Ver⸗ 
teilung der Monatsblätter 3 und an uns 
no Stettin 1833) einſenden zu wollen. 
Unſere S er Mitglieder können ihren Bei⸗ 
trag auch an a. Konſul Dr. W. Ahrens, 
Pölitzer Straße 8, einzahlen. Der Vorſtand. 


Auf den Regiſterband zu Jahrgang 134 
der Monatsblätter, bearbeitet von Geh. Juſtizrat 
P. Magunna, weiſen wir erneut hin; Mitglieder unſerer 
Geſellſchaft können ihn durch die Buchhandlung L. Saunier, 
Stettin, Mönchenſtraße, für 5.— Rm. beziehen. f 


Aus der Provinzialſammlung 
Pommerſcher Altertümer. 
Von Dr. Kunkel. i 
Mit großer Genugtuung mußte jedes Mitglied der 


Altertumsgeſellſchaft, das den Beſtrebungen des Vereins 


lebendige und verſtändnisvolle Teilnahme entgegenbringt, 
die im Inbeljahre 1924 verliehene neue Bezeichnung 
unſerer von über drei Generationen treu gepflegten und 
gewahrten, in Verbindung beſonders mit den Namen Lemcke, 
Schumann, Stubenrauch und Walter, ſowie durch die. Arbeiten 5 
vieler auswärtiger Forſcher dank der wertvollen Beſtände 
zu rühmlichem Anſehen gelangten Sammlungen begrüßen 
(vgl. Monatsblätter 1925 S. 27). Das in dem Titel aus⸗ 


geſprochene Programm, vor allem aber die ideellen wie auch 

die materiellen Vorteile dieſer längſt verdienten offiziellen 

Anerkennung 2211 Stadt und Provinz leuchten ohne weiteres 
G 


ote ſtehenden Arb 


Notwendigkeiten noch nicht ganz e aber bei der 
gegenwärtigen Lage Pommerns darf das bisher bewieſene 
Entgegenkommen als ſehr erfreulich bezeichnet werden. Die 
etatsmäßig gewonnenen Neuerwerbungen werden einem be⸗ 
ſonderen Inventare der Provinzialverwaltung gut geſchrieben. 
Die reichen überkommenen Beſtände gelten nach wie vor als 
Eigentum der Geſellſchaft und werden noch immer durch 
Ankäufe und Stiftungen vermehrt. In der folgenden Arbeits⸗ 
überſicht, die beſonders auch Pläne und Ziele der Sammlungs⸗ 
verwaltung andeuten ſoll, können aus der Maſſe aller Zu⸗ 
gänge nur diejenigen kurz aufgeführt werden, die von 
hervorragenderer muſealer Bedeutung und daher zu baldiger 
Ausſtellung beſtimmt ſind. Sie werden in dem für 1926 
mit vielen Abbildungen vorbereiteten Tätigkeitsberichte ein⸗ 
gehend behandelt; dabei finden auch die vielen Heimatfreunde 
ihren Dank, die weniger zur Mehrung der Schauſammlungen 
als zur Schließung von Lücken in unſeren ſiedelungs⸗ und 
kulturgeſchichtlichen Kenntniſſen teils hochbeachtliche Bauſteine 
zugetragen haben. — 

In erſter Linie erheiſcht natürlich die vorgeſchichtliche 
Abteilung — als ſeit alters berühmteſter Zweig der 
Sammlung und wegen der Bedeutung Pommerns für die 
germaniſche Urgeſchichte — ſorgfältigſte Aufmerkſamkeit. 

Aus der Steinzeit überwiegen verſtändlicherweiſe 
unter den Zugängen immer noch die Einzelfunde. Profeſſor 
Dr. Haas⸗Stettin hat wieder eine größere Menge früher 
Feuerſteinartefakte auf Rügen aufgeleſen und der Geſellſchaft 
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übermittelt. Baron von Krüdener⸗Greifswald ſchenkte durch 
Dr. Petzſch-Putbus der Provinzialſammlung eine ſchöne 
querſchneidige Pfeilſpitze von Ludwigsburg bei Greifswald. 
Unbekannt blieb der Überbringer einer aus der Oder ſtam⸗ 
menden großen Geweihhacke. Herrn Kantor Mattert wird 
ein für uns einzigartiges und gerade auch für den Laien 
äußerſt lehrreiches Stück verdankt, eine mit dem Feuerſtein⸗ 
meſſer zugeſchnitzte halbfertige Geweihhacke von Güntersberg 
Kr. Saatzig. Die Geſellſchaft erhielt u. a. gute Feuerſtein⸗ 
flachbeilchen von der Schule in Moritzfelde Kr. Greifenhagen 
und aus Wuſſecken Kr. Köslin durch Herrn March, ein durch⸗ 
bohrtes ſchwarzes Hammerbeil aus Kunow Kr. Schivelbein 
durch Gymnaſiaſten Hintze, eine ſtark fazettierte Axt aus 
Kolow Kr. Greifenhagen durch Bauernhofsbeſitzer Haack, eine 
Knopfhammeraxt aus Loitz Kr. Grimmen durch Fabrikdirektor 
Kaufner, eine prachtvolle Rhombenaxt aus dem Kreiſe Randow 
durch Gutsbeſitzer Scherping⸗Krakow. In die Provinzial⸗ 
ſammlung gelangten ein ſpitznackiges Feuerſteinflachbeilchen 
aus Woltersdorf Kr. Greifenhagen durch Herrn Jobski, ein 
prachtvoller großer Pflugkeil von Friedefeld Kr. Randow 
— ähnlich den drei von Gutsbeſitzer Scherping⸗Krakow der 
Geſellſchaft ſchon früher geſchenkten Stücken — als Stiftung 
von Rittmeiſter a. D. Borchert - Stettin. Eine mächtige 
Hammeraxt aus dem Stadtgebiete von Greifenhagen über⸗ 
ließ uns Apotheker Mellin. Unklar in ſeiner Datierung iſt 
— ebenſo wie einige Mahlſteine — ein ſtrichverzierter Spinn⸗ 
wirtel von Hohenbrück Kr. Kammin, den Profeſſor Dr. Haas 
an die Geſellſchaft gab. Der weitaus wichtigſten ſteinzeitlichen 


Zugänge nn die Vereinsſammlung von ſeiten der Herren 
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Siedelung, gefunden haben und in liebenswürdiger Weiſe 
ſchenkten. Großes Intereſſe beanſpruchen auch die von 
Lehrer Blaurock aus Flackenheide Kr. Neuſtettin vorgelegten, 
in ihrer Art hier ſeltenen keramiſchen Reſte. Der durch 
Major a. D. v. Schöning⸗Stettin in die Provinzialſammlung 
geſtiftete Schnurbecher von Muſcherin Kr. Pyritz ſtellt einen 
wertvollen Beitrag zur Kenntnis des ſteinzeitlichen Unter⸗ 
odergebietes dar. Zwei jüngſtneolithiſche Henkeltaſſen aus 
Steinkiſtengräbern von Barnimslow Kr. Randow, die Ober⸗ 
ſchullehrer Bleſſin⸗Stettin — im Verein mit Regierungsrat 
Willnow⸗Lauenburg, einem der erfolgreichſten Geländeforſcher 
unſerer Provinz — der Geſellſchaft als Geſchenk des Land⸗ 
wirts Müller übermittelte, entſprechen den drei vor geraumer 
Zeit ſchon von dort durch Mühlenbeſttzer Megow beigetragenen 
Gefäßen. 

Aus der Bronzezeit lieferten dank der Aufmerkſamkeit 
von Bauleitung und Arbeiterſchaft die Baggerunternehmungen 
an der Stelle alter Oderübergänge bei Gartz Kr. Randow 
die ſchönſten Funde, die wie üblich in die Geſellſchafts⸗ 
ſammlung gelangten: Beile verſchiedener Typen, darunter 
eine ſehr frühe Kupferflachklinge, Sicheln, Gewandnadeln, vor 
allem aber ein prächtiges Bronzeſchwert, jetzt wohl unſer beſtes 
Ein ſtrichverzierter offener Bronzearmring 
von Kaſekow Kr. Randow kam von einem Bauernhofsbeſitzer 
Seidenſtücker durch Vermittlung des Gymnaſtaſten Paſchke⸗ 
Stettin in die Provinzialſammlung. Gärtner Falck trug für 
die Geſellſchaft ein kleines Tüllenbeil mit Reſten des Holz⸗ 
ſchaftes vom Madüſee bei, Profeſſor Dr. Haas ermöglichte 


nn an dieſer Stelle erfolgen. Be: 
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der Provinzialſammlung den Erwerb eines beſonderen, bei 
uns bisher nicht vertretenen Typs der ſpätbronzezeitlichen 
Kannelurenſteine vom Vorwerk Retzenhagen Kr. Kammin. 


(Sortfegung folgt.) 


Die Ziſterzienſerkirchen 
in Bergen, Eldena und Kolbatz. 


29 1054 8 . Lübeck. Bd. 27 1922 S. 196 u. f. 
Bd. 29 44 u. f. Hans Lutſch, Baufteine zur Kunſtgeſchichte 
im 5 Ziſterzienſerkirchen im öſtlichen Neulande. 1. Bergen 
auf Rügen. 4. Kolbag. 5. Eldena. 


Hans Lutſch, welcher in jungen Jahren die Bau⸗ 
denkmäler im mittleren Pommern aufgenommen, dann ſeine 
Lebensarbeit den Kunſtdenkmälern Schleſtens gewidmet hatte, 
hinterließ, als er am 24. Mai 1922 ſtarb, einige handſchrift⸗ 
liche, zur Veröffentlichung beſtimmte Studien über Kloſter⸗ und 
Pfarrkirchen im Gebiete der Elbe und Oder. Die Hanſiſchen 
Geſchichtsblätter übernahmen es, dieſe Arbeiten des Ver⸗ 
ewigten zum Druck zu geben, in Abſchnitten, welche leider 
in weiten Zeiträumen aufeinander folgen. Eine erſte Gruppe 
von Aufſätzen behandelt die Ziſterzienſerkirchen in Bergen, 
Zinna, Lehnin, Kolbatz, Eldena, Dobrilug, Chorin, Doberan. 
Die Reihenfolge der erſten ſechs Kirchen, die annähernd 
zur gleichen Zeit, in der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts, 
entſtanden, iſt etwas willkürlich gewählt; die beiden letzten 
und jüngeren ſind zur Zeit noch nicht erſchienen. Da aber 
die drei pommerſchen Klöſter mitgeteilt En. darf deren Be⸗ 


die; umerfe we rden in al. en 


das Verſtändnis nicht leicht, 
pflogenheit möglichſt viel in jedem Satze ſagen möchte. 


Dabei ſind manche Fehler und Unſtimmigkeiten ſtehen ge⸗ 


blieben, welche der Verfaſſer, hätte er den Druck noch ſelbſt 
geleitet, gewiß getilgt hätte. Dem umfangreichen Texte 
fehlen die Abbildungen, ſodaß der Leſer, um den Inhalt 
zu erfaſſen, die Bauwerke gründlich kennen oder einen ſo 
reichen Bildſtoff zur Hand haben muß, wie ihn die Auf⸗ 
nahmen der Meßbildanſtalt von Eldena, Lehnin oder Chorin 
darbieten. 


Die Kirche von Bergen auf Rügen iſt an den Anfang 
geſtellt; doch wird die Baunachricht von 1193 mit Recht nur 
auf den Beginn des Baues bezogen. Die Lage auf der 
Höhe, der breite Weſtbau, der urſprüglich vermutlich ein 
Satteldach tragen ſollte, erklären ſich daraus, daß die Kirche 
vom Benediktinerorden gegründet und erbaut worden war 
und erſt mehrere Jahrzehnte ſpäter vom Ziſterzienſerorden 
übernommen wurde. In ſpätgotiſcher Zeit hat ſie eine um⸗ 
faſſende Erneuerung erfahren. Einen beſonderen Schmuck 
beſitzt ſie in der zum urſprünglichen Bau gehörenden Aus⸗ 
malung des Chores und Querſchiffes. Um 1900 hat die 
Kirche eine Inſtandſetzung erfahren; leider entſpricht die 
Ausführung derſelben nicht der kunſtwiſſenſchaftlichen Be⸗ 
deutung des Baudenkmals. Von der Ausmalung wurden 
nur Bruchſtücke gefunden, welche in ausreichenden Aufnahmen 
feſtzuhalten verabſäumt wurde; ſie wurden in größerem Um⸗ 
fange ergänzt, als zuläſſig geweſen wäre. Lutſch gibt eine 
Beſchreibung der Bilder, des Paradieſes, der Hölle, der 
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Darſtellung aus dem Alten und Neuen Bunde; er unter⸗ 
läßt es anzugeben, was als alt vorgefunden und was 
neu hinzugefügt wurde. Er nennt die Bilder Mariä im 
Schutzmantel und der Nothelfer, welche auf leere Wand⸗ 
flächen neu gemalt wurden und weder in den Darſtellungs⸗ 
kreis der Bergener Kirche noch jener frühen Zeit überhaupt 
hineingehören. Die neue Ausmalung wurde mit großem 
Aufwande betrieben; aber an die künſtleriſche Bedeutung 
des Inneren des Braunſchweiger Domes, wo eine ähnliche 
Aufgabe zu löſen war, reicht ſie nicht heran. Ob man nicht 
beſſer getan hätte, ſich auf die Erhaltung der vorgefundenen 
Reſte zu beſchränken? Zu berichtigen iſt die Angabe von 
Lutſch betreffend die Mitwirkung des Staatskonſervators 
Perſius; dieſer zog ſich zu Beginn des Jahres 1901 ermüdet 
von den Amtsgeſchäften zurück und hat an der Wiederher⸗ 
ſtellung der Gemälde 1902 keinen Anteil mehr genommen. 
Die Aufſicht hatten ſein Nachfolger Lutſch und Provinzial⸗ 
Konſervator Lemcke. 

Der Hochaltar der Kirche zu Eldena wird erkundlich 
1249 genannt; damals ſtand der Chor mit Apſis und 
Querſchiff. Die Kirche iſt Ruine, als ſolche gut gepflegt, 
die ſpätgotiſche Front mit hohem Fenſter von ſchöner Wirkung. 

Die Kirche zu Kolbatz bringt die Bauabſichten der Ziſter⸗ 
zienſer in der Zeit der Beſiedlung des Landes kraftvoll zum 
Ausdruck; zwar hat ſie ſchlimme Verſtümmelungen erlitten, 
aber den Geiſt des Urſprünglichen atmet ſie ſtärker als die 
nahe verwandte, erheblich erneuerte Kirche in Lehnin. Zu⸗ 


= treffend hebt Lutſch die Beziehungen zu den Backſteinbauten 
Oberit: 


iens hervor. Er hat Kolbatz ſchon 1888 veröffent- 
— a erkannt, daß die Nachricht von 


von 1342 Bee beide uf er Nene re 

glaube jedoch, daß ſie nur die Vollendung des urſprüng⸗ 
lichen Kirchengebäudes mit ſeiner Ausſtattung bedeutet. Der 
vorhandene Chor hat mit hochgotiſchen Werken wie der 1334 
vollendeten Kirche in Chorin und der 1344 vollendeten 
Kapelle der Marienburg wenig gemein; es iſt ein ſpät⸗ 
gotiſches Werk des 15. Jahrhunderts, die Wandflächen in 
voller Breite zu Fenſtern aufgelöſt, darüber vermutlich ein 
Sterngewölbe, die Durchbildung der Einzelheiten noch gut. 
Die Formziegel ſind an der Dorfkirche in Klebow, die einſt 
dem Kloſter Kolbatz gehörte, wiederholt. Die Spätgotik hat 
ſich auch am Querſchiff der Kloſterkirche betätigt und das 
Sterngewölbe über der Vierung eingefügt. Nach Einführung 
der Reformation 1535 wurde die Mauer zwiſchen Vierung 
und Mittelſchiff des Langhauſes errichtet, als Chor und Quer⸗ 
ſchiff zur herzoglichen Hofkapelle beſtimmt wurden; die Mauer 
bekundet ihren ſpätgotiſchen Urſprung durch den Ziegelver⸗ 
band und die Blenden; alt iſt auch die an die Mauer ſich 
lehnende Empore. Es iſt ein Irrtum von Lutſch, das 


Sterngewölbe und die Mauer ſeien erſt bei der Inſtand⸗ 


ſetzung 1851 eingefügt worden; beide ſind vorhanden in 
den Zeichnungen der Kirche, mit denen der Staatskonſervator 
v. Quaſt den Beſtand des Bauwerks feſthielt, bevor im Chore 
die neuen Kreuzgewölbe eingezogen wurden. 

Das Langhaus der Kirche in Kolbatz dient jetzt als 
Speicher. Sollte es nicht gelingen, den landwirtſchaftlichen 
Betrieb aus dem Baudenkmal zurückzuziehen, damit dieſes 
in ähnlicher Weiſe hergerichtet werden könne wie die Kirche 
in Chorin? Julius Kohte. 


Vom Papageienbaum. 


In den „Monatsblättern“ 1924 S. 44 ſpricht M. Wehrmann 
den Wunſch aus, man möge Mitteilung darüber machen, wenn 
ſich in pommerſchen Orten ein Papageienbaum oder dergl. 
erwähnt finde. Dieſer „Papagei“, nach dem die Schützen 
ſchoſſen, ſcheint auch in Loitz üblich geweſen zu ſein, wie aus 
folgender Eintragung ins Stadtbuch hervorgeht: 

Der Posterität, und in specie allen denenjenigen, 
ſo hieran gelegen, habe zur wahren Nachricht in dieſes 
Stadt Haupt⸗Buch verzeichnen wollen, daß mit Vorwiſſen 
E. E. Raths und geſambter Stadt⸗Elteſten von Vierthel⸗ 
und Acht⸗Männern, dem hieſigen Tit: Herrn Diacono 
und Rectori Scholae Herrn Johan Kreyen wegen vor⸗ 
geſchoßener Bau Koſten in dem alten Diaconat-Hauſe, 
welche ſich zu Zehen Gulden 22 ßl. belauffen, eine gat⸗ 
liche Scheunſtelle fürm Greiffswaldiſchen Thore hinter den 
ſo genanten Papagoyen Berge unten gegen dem alten 
Deminiſchen Poſt⸗Wege feldwerts von dem Brandenmühlen 
Dame anzurechnen gerade 6 Ruthen, welche in der Länge 
4 Ruthen, und in der Breite 2 Ruthen und 3 Fuß in 
ſich begreiffet, auff deſſen Begehren in solutum Erblich, 
und zum todten Kauff zugeſchlagen: Welches zu mehrerer 
Beglaubigung mit eigener Hand unterſchrieben und atteſtiret 
Loitz, d. 10. Aprill Joachim Alexander Engelhart 

1725. Pp. t. Consul regens 


m. pr. 
Der heutige Schützenplatz, im Volksmunde „Schiben⸗ 
barg“ genannt, liegt nach dieſer Beſchreibung wenn nicht 


3. 


ageienberge 


Am Montag, den 18. Januar, behandelte Herr Gym⸗ 
naſial⸗Direktor Prof. D. Dr. M. Wehrmann - Stargard in 
ſeinem Vortrage die Geſchichte des Bistums Kammin. In 
ſeiner temperamentvollen Art gab der Vortragende aber nicht 
etwa trockene Geſchichtszahlen oder eine farbloſe Darſtellung 
der geſchichtlichen Entwickelung des pommerſchen Bistums; 
ſeine Worte galten der Begründung des Satzes von der Be⸗ 
deutung Kammins für die chriſtliche und namentlich die 
deutſche Kultur in dieſem dem übrigen Deutſchland ſo 
fremden Neulande Pommern. Die Kamminer Biſchöfe, 
keinem Erzbistum, ſondern unmittelbar dem Papſte unter⸗ 
ſtehend, dehnten, zum Teil unter ſcharfen Kämpfen, ihr 
Kirchengebiet bis nach Mecklenburg und in die Neumark 
hinein aus und halfen durch eifrige Kirchengründung dem 
Deutſchtum zum Siege. Wir hörten ferner von dem landes⸗ 
herrlichen Beſitze der Biſchöfe in Pommern, von dem Herab⸗ 
ſteigen von ihrer ſtolzen Herrenhöhe zur Stellung eines herzog⸗ 
lichen Rates, von der Bedeutung des Bistums bei den 
Friedensverhandlungen in Münſter und Osnabrück und von 
der erſt 1811 erfolgten Aufhebung des Domkapitels. Er⸗ 
loſchen war aber auch damals noch nicht die Erinnerung an 
das Bistum, denn bei der erſten Kreiseinteilung Pommerns 
lebte es in ſeinem Landbeſitze in dem Fürſtentumer Kreiſe 
noch einmal wieder auf. Die ſtille, aber zähe Germani⸗ 
ſierungsarbeit der Kamminer Biſchöfe war auch ein 
kleiner Stein zum Bau des Deutſchen Reiches, deſſen Ge⸗ 
burtstag mit dem Tage dieſes Vortrages zuſammenfiel. 
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Literatur. 
Fritz Adler, Stralſund. Deutſcher Kunſtverlag, Ber⸗ 
lin 1926. Preis 4 Mark, geb. 6 Mark. — 


Pommern war bisher kunſtgeſchichtlich und landſchaftlich in 
weiten Kreiſen zu 55 bekannt. Jetzt ſind erſchienen „Bilder 
aus Pommern“ im Verlag von G. Reyher in nr und das 
angeführte Werk über Stralſund in der Serie: „Deutſche Lande, 
Deutſche Kunſt, herausgegeben von Burkard Meier“. Es bietet 
eine gut gewählte und gut us Auswahl von 46 Ta⸗ 
feln, die in der Hauptſache von der Staatlichen Bildſtelle auf- 
genommen ſind: die Silhouette der Stadt (im Vergleich mit 
der von 1628). Kirchen 55 außen und innen), Tore, Rathaus, 
Klöſter, Privathäuſer, alerei und Plaſtik, dazu Pläne und 
Grundriſſe, Literaturnachweis, kurze Erklärungen zu Bildern 
und eine längere Einleitung. Der Verfaſſer hat ſeine Aufgabe, 
„Stralſund“ vor uns hinzuſtellen, vortrefflich gelöſt. Er kennt 
das Beſondere der Stadt und ihrer Bewohner und würdigt 
einſinnig ihre Bauten. „So ſchreibt ſich jede Stadt in ihren 

auwerken ihr Schickſal.“ Der Satz Be für Stralſund wie für 
Stettin. Stralſunds architektoniſche Bedeutung und 5 
gr auf die machtvolle Zeit der Gotik zurück, aber trotz allem 
päteren iſt die Stadt viel einheitlicher und eigenartiger als 
Stettin geblieben. Der ſchöne Remter des Katharinenkloſters 
rd 17) kann uns eine Vorſtellung von dem noch dreiſchif⸗ 
igen Inneren der Peter- und Paulkirche in Stettin geben; be⸗ 
vor es im Jahre 1677 zerſtört wurde; der Altar der Riemer 
und Beutler in der Nikolai⸗Kirche (Taf. 29) mag uns in feinen 
Stiftern an die wechſelnden Bewohner der. Beutlerſtraße er⸗ 
innern. Fredrich. 


A. Haas, Die große Lubinſche Karte von Pommern. 
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läufer des Ratichius und Comenius aus (vgl. 
rohe des gelehrten Unterrichtes 13, S. 479 9. er Roſtocker 
rofeſſor hatte für ſeine Zeit als Philologe, Philoſoph, Ge⸗ 
ſchichtsforſcher und Geograph eine Bedeutung, die auch an dieſer 
Stelle Erwähnung verdient. Ebenſo wird Jürgen Valentin von 
Winther zu kurz behandelt. Seine Stellung in der pommerſchen 
Geſchichtsſchreibung, der Inhalt ſeines großen Werkes und der 
Wert der vollendeten Teile ſind zwar von W. Böhmer (Balt. 
Studien III, S. 97 ff.) bereits vor vielen Jahren dargeſtellt 
worden, aber eine erneute Behandlung wäre wünſchenswert. 
Das wichtige Aktenſtück im Staatsarchive zu Stettin (Stett. 
Archiv P. I Tit. 46 Nr. 13) ſcheint nicht ganz ausgenutzt zu 
ſein. Es enthält zu Anfang einen kurzen Briefwechſel des Her⸗ 
zogs 7 II. mit ſeinem Vetter iin Julius von 1610 
und 1611 über den Plan von der Arbeit Lubins, der wichti 
enug iſt, ihn mitzuteilen. Übrigens hat auf dies Aktenjtü 
13 aufmerkſam gemacht E. Wille, der in ſeinen „Neuen Bau⸗ 
teinen zur Lokalgeſchichte von Neuſtettin“ (Neuſtettin 1909) ein 
Kapitel mit der Überſchrift: „Eilhard Lubins große Karte von 
Pommern“ bringt. Er lieſt in dem Briefe vom 15. Juni 1614, 
wie auch ich mir notiert habe, daß einer „von des Hondius 
Schar“, nicht „von des Hondius Söhnen“ nach Roſtock kommen 
werde. (Es heißt aber richtig: Des Hondii ſohne. Grd.) 
Von den Zeitgenoſſen iſt die Karte recht beachtet worden. 
Cramer, Mikraelius und die Verfaſſer, die Gedächtnisſchriften 
für Philipp II. drucken ließen, heben deſſen Verdienſte um 
dieſes erk nachdrücklich hervor. Auf die Bedeutung in der 


vorliegenden Abh 
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allgemeinen und beſonderen pommerſchen Kartographie hat be⸗ 
reits C. F. Meyer kurz aufmerkſam gemacht. C. Drolshagens 
Arbeit (Pomm. Jahrbücher X, S. 163—216) ift dafür von Be⸗ 
deutung; er hat S. 189 ff. auch Lubins Arbeiten behandelt. 

Die Bilder der 
einen beſonderen Schmuck geben, müſſen bewertet werden, da 
es doch bei manchen recht zweifelhaft iſt, ob ſie wirklich nach 
der Natur gezeichnet ſind. Auch wünſchte ich mir eine Zuſammen⸗ 
ſtellung der Zeichnungen, die in neueren Werken (z. B. dem In⸗ 
ventar der Bau⸗ und Kunſtdenkmäler oder in einzelnen Stadt⸗ 
geſchichten) wiedergegeben worden ſind. Über das Verhältnis der 
verſchiedenen descriptiones Pomeraniae zueinander und die Hand⸗ 
onen — ich weiſe auf ſolche in der Univerfitätsbibliothek 
n Greifswald hin — iſt eine Aufklärung zu wünſchen. Weshalb 
die beiden Abſchnitte über Rügen und über „die Fruchtbar⸗ 
keit des Pommerlandes“ in dem Buche mitgeteilt ſind, iſt nicht 
1 einzuſehen. Unmittelbar mit der Karte haben ſie nichts 
zu tun. 

Dieſe Ausſtellungen habe ich offen gemacht, um den Ver⸗ 
faſſer anzuregen, daß er bei einer zweiten Auflage ſeine Arbeit 
erweitert und ergänzt. Über den Neudruck der Karte kann ich 
nicht urteilen, da ich ihn noch nicht geſehen habe. 

Wehrmann. 


B. Mentzel, Das Königliche Eiſenhüttenwerk Torgelow 
1754-1861). [Greifswalder Stautswiſſenſchaftliche Abhandlungen. 
1 Ed. Biermann und W. Kähler. Heft 17. 
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von Malotki, Geſchichte des Oſtſeebades Dee 
Stettin), ſeinen Bewohnern und Badegäſten dargebracht. 
a. Rega 1925. 

Mit ſichtbarer Liebe und großer Sorgfalt hat der Verfaſſer 
die Nachrichten über den kleinen Ort Deep bei Treptow a. R. 
geſammelt und er in anſprechender Weiſe, wie er aus dem 
untergegangenen Regamünde entſtanden iſt. Von der Strandheide 
und dem Heidhofe, von Weſtdeep, wie Deep ein Seehafen 
und Fiſcherdorf war oder iſt, wie es ein Badeort wurde, und 
von ſeinem un im Weltkriege berichtet er, ſo daß jeder, 
der einmal in dem lieblichen Dorfe an der Mündung der Rega 
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bilden das letzte Kapitel des netten Büchleins. 


Juhalt. 
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